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ANTI-DEMOKRATISCHE

EINSTELLUNGEN

Der Einfluss von Arbeit, Digitalisierung und Klimawandel

Andreas Hovermann, Bettina Kohlrausch und Dorothea Voss

Wenn anti-demokratische Einstellungen in der Bevol-
kerung viel Zuspruch erhalten, sollte aufgehorcht wer-
den: Menschen wenden sich vom demokratischen
System ab und vertrauen nicht mehr den Regeln und
Instanzen in Politik und Gesellschaft, die das Zusam-
menleben organisieren und strukturieren. Damit steigt
der Druck auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt
und die Akzeptanz demokratischer Entscheidungen.
Dabei ist eine stabile Demokratie gerade in einer Zeit
notwendig, in der die »drei Ds« — Dekarbonisierung,
Digitalisierung, Demografie — die deutsche Gesell-
schaft herausfordern und Veranderungen bedeuten.

Wie verbreitet sind also anti-demokratische Ein-
stellungen, und wie hangen soziale Lebenslagen in
Zeiten von angeklndigten und tatsachlichen Veran-
derungsprozessen mit demokratischer Integration
zusammen? Welchen Einfluss haben die Erfahrun-
gen und Wahrnehmungen in der Erwerbsarbeit auf
anti-demokratische Einstellungen?

Wir zeigen mit Auswertungen einer reprasentati-
ven Bevolkerungsumfrage, dass Menschen in objektiv
prekaren Lebenslagen Gelegenheiten verwehrt sind,
sich einzubringen und das eigene Leben auch ange-
sichts aulderer Veranderungen zu gestalten. Zusatzlich
spielen subjektive Wahrnehmungen fiir anti-demokra-
tische Einstellungen eine Rolle: Wenn Anerkennung
ausbleibt, wird das als Abwertungserfahrung des ei-
genen sozialen und beruflichen Status erlebt. Auch

die Beflirchtung und Erfahrung, in gesellschaftlichen
Veranderungsprozessen — wie der Digitalisierung
oder dem sozial-6kologischen Wandel — abgehangt
zu werden, sind eng mit anti-demokratischen Einstel-
lungen verkniipft.

Abbildung 1

Schematische Ubersicht der eng mit anti-demokratischen Einstellungen
verkniipften Themen
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Die Befunde basieren auf Daten, die vom Meinungsforschungs-
institut IPSOS in der Zeit vom 4. November 2020 bis 7. Januar
2021 telefonisch reprasentativ erhoben wurden. Realisiert wer-
den konnte eine Stichprobe von 4.116 Befragten. Erwerbsta-
tige, die im Fokus der Befragung standen, wurden tUberpropor-
tional haufig befragt (N=2.956). Anhand von Gewichtungs-
faktoren kann sowohl die Gesamtbevolkerung als auch die
Erwerbsbevolkerung reprasentativ abgebildet werden. In die-
sem Policy Brief werden vorwiegend empirische Befunde be-
richtet, die sich auch in komplexeren multivariaten Analysen als
bedeutsam erwiesen haben. Die Studie ist Teil des Forschungs-
projekts »Soziale Lebenslagen und demokratische Integration«
der Hans-Bockler-Stiftung.


https://www.boeckler.de/de/suchergebnis-forschungsfoerderungsprojekte-detailseite-2732.htm?projekt=2019-884-8

1 ANTI-DEMOKRATISCHE EINSTELLUNGEN

Seit Jahrzehnten zeigen Umfragestudien, dass rechts-
populistische und menschenfeindliche Aussagen in
der Bevolkerung weit verbreitet sind und teilweise
bis tief in die Mitte der Gesellschaft hinein reichen
(z.B. Heitmeyer 2002, Decker/Brahler 2006, Zick/
Klpper 2021). Dies bestatigt sich auch in unserer
reprasentativen Umfrage: So stimmen beispiels-
weise 43 Prozent der Bevolkerung »voll« oder »voll
und ganz« zu, dass sich »Politiker mehr Rechte he-
rausnehmen als normale Blrger«. Ebenso stimmt
rund ein Drittel der konspirativen Aussage zu, dass
es ngeheime Organisationen gibt, die grof3en Einfluss
auf politische Entscheidungen haben«. Die meist
scharfer formulierten Aussagen zur Gruppenbezoge-

nen Menschenfeindlichkeit erhalten zwar etwas ge-
ringeren Zuspruch, jedoch auflern auch hier rund
20 Prozent, dass »zu viele Auslander in Deutschland«
leben; ebenso viele fihlen sich »Durch die vielen
Muslime hier ... manchmal wie ein Fremder im eige-
nen Land« (Abbildung 2).

Wir haben diese und andere Fragen herangezo-
gen, die sich fur die Messung anti-demokratischer
Einstellungen etabliert haben (vgl. Zick/Kipper 2021).
Verwendet haben wir acht Fragen des Index »Rechts-
populistische Einstellungen« und sieben Fragen des
Index »Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit;
sie wurden gebundelt als »anti-demokratische Ein-
stellungen« erfasst (Abbildung 1).

Abbildung 2

Zustimmungswerte zu rechtspopulistischen Einstellungen und zu Aussagen Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit

rechtspopulistische Aussagen

Deutschland ware ohne die EU besser dran.

Politiker umgehen die bestehenden Gesetze, wenn es um ihre eigenen Vorteile geht. I /) %
Politiker nehmen sich mehr Rechte heraus als normale Biirger. _ 43%

Um Recht und Ordnung zu bewahren, sollte man harter gegen AuBenseiter
und Unruhestifter vorgehen.

—————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————————— R ]

Es gibt geheime Organisationen, die groRen Einfluss auf politische Entscheidungen haben.

menschenfeindliche Aussagen

Es leben zu viele Auslénder in Deutschland.

Wenn Arbeitspldtze knapp werden, sollte man die in Deutschland lebenden Auslander

wieder in ihre Heimatlander zuriickschicken.

Fi eine Frau ol es wichtiger sin hrem Marn beiseiner Karrore uhelfen, g0
als selbst Karriere zu machen.

Frauen solten sich wieder mehr auf die Rolledor Enefrau und Mutter besinnen.  S_—_ 8%

Viele Juden versuchen, aus der Vergangenheit des »Driten Reichess heute hren Vortelzu ichen, mmmmmmmmm 11%

Muslimen sollte die Zuwanderung nach Deutschland untersagt werden.

Anmerkung: Alle Befragten N=4.116; Anteile »Stimme voll und ganz zu« und »Stimme eher zu« auf fiinfstufiger Skala
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Die Skala anti-demokratischer Einstellungen wurde
zur einfacheren Interpretation wie folgt gedrittelt:
Befragte, die auf den flnfstufigen Skalen mindes-
tens einen Wert von 3,5 aufweisen, bekommen ein
»hohes Ausmall« zugewiesen, da sie im Schnitt
den Aussagen starker zustimmen als sie ablehnen.
Analog bekommen Befragte mit Skalenwerten klei-
ner als 2,5 ein »geringes Ausmalf3« zugewiesen, da
sie die Aussagen im Schnitt eher ablehnen. Befrag-
te mit durchschnittlicher Zustimmung zwischen 2,5
und 3,5 duRern ein »mittleres Ausmali«.

Es ist wichtig zu betonen, dass die Festlegung der
Grenzwerte Definitionssache ist. Man hatte die
Grenze fir »hohes Ausmal« beispielsweise auch
bei 4 ziehen konnen und geringere Anteile erhalten.
Die Aussage: »10 Prozent der Erwerbstatigen zei-
gen hohes Ausmald an anti-demokratischen Ein-
stellungen« ist deswegen wenig zielfihrend. Deut-
lich sinnvoller ist, die Werte relativ zueinander zu in-
terpretieren, also die Unterschiede zwischen den
Gruppen zu betrachten, etwa so: Unter Erwerbstati-
gen teilen 10 Prozent ein hohes Ausmalf anti-demo-
kratische Einstellungen, unter Nicht-Erwerbstatigen
jedoch 20 Prozent.

2 ERWERBSTATIGKEIT UND GUTE ARBEIT

Erwerbstatigkeit schiutzt vor anti-demokratischen
Einstellungen: Wer als erwerbstatige Person in Ar-
beit eingebunden ist, stimmt in geringerem Mal3e
anti-demokratischen Einstellungen zu als Nicht-Er-
werbstatige (Abbildung 3). Komplexere multivariate
Analysen zeigen, dass der Unterschied zwischen
Erwerbstatigen und Nicht-Erwerbstatigen auch dann
noch bestehen bleibt, wenn der unter Nicht-Erwerbs-
tatigen haufigere niedrige formale Bildungsstand be-
racksichtigt wird.

Da uns der Zusammenhang zwischen Erfahrungen
im Arbeitskontext und anti-demokratischen Einstel-
lungen besonders interessiert, betrachten wir im
Folgenden nur Erwerbstatige. Hier finden wir klare
Einflussfaktoren: Erwerbstatige, die ihren Arbeits-
platz als nicht sicher bezeichnen, stimmen haufiger
anti-demokratischen Einstellungen zu als Befragte,
die ihren Arbeitsplatz als sicher bezeichnen. Eben-
falls Uberdurchschnittliche Zustimmung aul3erten
Befragte, deren Haushalte Einkommenseinbul3en
in der Corona-Pandemie hinnehmen mussten (Abbil-
dung 4).

Abbildung 3

AusmaR anti-demokratischer Einstellungen unter Erwerbstitigen und Nicht-Erwerbstatigen
L 14% 1% 45% 3
alle Befragten (N =4.116) |
""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""""" Cw0% s s%
Erwerbstitige (N =2.956) EHEEE S
''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''' 0% as% 35% 1
Nicht-Erwerbsttige (N =1.160) I
20% 49% 31% i
davon: nur Rentner:innen (N =921) I
_ ? 23% 40% 37% ?
davon: nur Arbeitssuchende (N =92) |

15% 33% 53%

davon: Nicht-Arbeitsuchende, Hausmann/-frau (N =102)

0% 20% 40% 60%

m hohes AusmaRR = mittleres Ausmal m geringes AusmaR
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Abbildung 4

AusmaR anti-demokratischer Einstellungen nach Arbeitshedingungen

alle Erwerbstétigen (N =2.956) %
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Anmerkung: nur Erwerbstatige (N =2.956)
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Starke Zusammenhange finden wir auch fiir den un-
mittelbarenArbeitskontext: Gestaltungsmoglichkei-
en schitzen vor anti-demokratischen Einstellungen;
erlebter Kontrollverlust und geringe Gelegenhei-
ten und Optionen, sich einzubringen, sind dagegen
ein Nahrboden fur demokratische Desintegration.
Wer nicht entscheiden kann, wie die tagliche Arbeit
organisiert wird, wessen Arbeit nicht abwechs-
lungsreich ist, wer keine kollegiale Unterstiitzung
erwarten kann und wer den Lohn als zu niedrig
empfindet, stimmt anti-demokratischen Einstellun-
gen Uberdurchschnittlich haufig zu. Dabei macht
die Mitbestimmung einen Unterschied fir die Ar-
beitsbedingungen: Erwerbstatige mit betrieblicher

Interessensvertretung oder deren Arbeitsbedingun-
gen durch einen Tarifvertrag geregelt sind, berichten
von besseren Arbeitsbedingungen als diejenigen,
fur die das nicht gilt.

In unseren Analysen wird zudem deutlich, dass
Personen, deren Beruf einer hoheren Erwerbsklasse
angehort (vgl. Oesch 2006), seltener zu anti-demo-
kratischen Einstellungen neigen.

Somit bietet die Integration in den Arbeitsmarkt
einen Schutz vor anti-demokratischen Einstellungen.
Hinzu kommt: Je sicherer diese Integration ist, des-
to seltener stimmen Personen anti-demokratischen
Einstellungen zu.

5 OBJEKTIVE SOZIALE LEBENSLAGE

Bildung und Einkommen sind wichtige Indikatoren
fir den sozialen Status und gesellschaftliche Teil-
habe. Ein hoher Bildungsstand und ausreichendes
Einkommen schaffen Gelegenheitsstrukturen, die
Menschen Handlungsspielraume eroffnen und de-
mokratische Integration ermoglichen. Unsere Aus-
wertungen belegen die Bedeutung der objektiven
sozialen Lage: Befragte mit einem hoheren Ein-
kommen und einem hoheren formalen Bildungs-
stand neigen deutlich seltener zu anti-demokrati-
schen Einstellungen (Abbildung 5).

Der eigene soziale Status definiert sich vor allem
in Relation zu anderen. Das gilt unter anderem flir das
Ansehen des eigenen Berufs. Fur den Zusammen-
hang zwischen dem Berufsprestige, das bestimmten
Berufen gesellschaftlich zugewiesen wird, und anti-
demokratischen Einstellungen zeigt sich ein be-
sonders starker Befund. Die Messung des Berufs-
prestiges erfolgt anhand der SIOPS-Skala (SIOPS =
Standard International Occupational Prestige Scale)
und basiert auf Einschatzungen der Bevolkerung zu
Rangfolgen des sozialen Ansehens verschiedener
Berufe, die von »12« fur Schuhputzer bis »78« flr
Arzte reicht (Ganzeboom/Treiman 1996).
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Abbildung 5 zeigt, dass ein niedriges Berufsprestige
und die damit verbundene geringe berufliche An-
erkennung einen grof3en Einfluss auf anti-demokrati-
sche Einstellungen hat. Dies gilt vor allem fur rechts-
populistische Einstellungen auch unabhangig von
anderen wichtigen Einflussfaktoren wie Bildungs-
stand und Einkommen, sodass dieser Erklarungs-
faktor ein hohes empirisches Gewicht hat.

Auch die Schichtzugehorigkeit hat einen Einfluss
auf anti-demokratische Einstellungen: \Wer sich selbst
einer niedrigen Schicht zuordnet, zeigt ein hoheres
Ausmal3 an anti-demokratischer Einstellung als Be-
fragte hoherer Schichten. Ein bedeutender Effekt
zeigt sich zudem fir die Dimension der sozialen Mo-
bilitat: Die Erfahrung des sozialen Abstiegs und
des damit einhergehenden Statusverlustes — gemes-
sen an der Einschatzung, dass die eigenen Eltern
einer hoheren Schicht angehorten als man selbst —
erweist sich als eng mit anti-demokratischen Ein-
stellungen verknupft.

Insgesamt besteht damit zwischen der objektiv
messbaren sozialen Lebenslage und der Verbreitung
anti-demokratischer Einstellungen ein eindeutiger
Zusammenhang: Eine geringe materielle, bildungs-
bezogene Ressourcenausstattung, ein geringes Be-
rufsprestige, eine niedrige Schichtzugehorigkeit und
soziale Abwartsmobilitat gehen mit Uberdurchschnitt-
licher Zustimmung zu anti-demokratischen Aussa-
gen einher.



Abbildung 5

AusmaR anti-demokratischer Einstellungen nach Lebenslage

alle Erwerbstatigen (N =2.956)
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4 FEHLENDE ANERKENNUNG

Sozialpsychologisch ist herausgearbeitet worden,
dass gesellschaftliche Desintegration, die beispiels-
weise mit einem (zu) geringen Einkommen einher-
geht, in enger Verbindung mit Anerkennungs- und
Abwertungserfahrungen steht. Dies schlief3t auch
»Anerkennungsbedrohungen« mit ein, also die Sor-
ge um zuklnftig eintretende Abwertungen (Heit-
meyer 2018). Damit wird die subjektive Ebene der
empfundenen Anerkennung und Abwertung zur re-
levanten Dimension fur demokratische Integration.
Unsere Auswertungen zeigen starke Zusammen-
hange rund um das Thema Anerkennung (Abbil-
dung 6). Wer befurchtet, den Lebensstandard dauer-
haft nicht halten zu konnen, stimmt berdurchschnitt-
lich haufig anti-demokratischen Aussagen zu. Darin
kommt die subjektive Einschatzung zum Ausdruck,
dass der soziale und materielle Status auf Dauer
nicht gesichertist —die biografisch erworbene sozia-
le Position damit also abgewertet werden konnte.

Theoretische Anbindung

In der Darstellung der empirischen Befunde
lehnen wir uns an die »Theorie Sozialer
Desintegration« von Anhut und Heitmeyer
(2005) an. Wir Ubernehmen dabei die Unter-
scheidung zwischen der objektiven Ebene,

auf der Gelegenheitsstrukturen und -angebote
die Integration beeinflussen, und der subjek-
tiven Ebene, in der Formen der Anerkennung
die Integration bzw. Desintegration beeinflus-
sen. Eine systematische Anlehnung an die dort
erfolgte Differenzierung zwischen positionaler,
moralischer und emotionaler Anerkennung
erfolgt hier aus Komplexitatsgrinden nicht.
Auch die Messung einiger Anerkennungs-
dimensionen orientierte sich an etablierten
Konzepten der Theorie sozialer Desintegration.

AusmaR anti-demokratischer Einstellungen nach Anerkennung

alle Erwerbstatigen (N =2.956)

»Befiirchte, Lebensstandard nicht dauerhaft halten zu kdnnen.«

15% 44% 42%
Zustimmung - e
79, 3% 59% ?
Ablehnung - eee——

53 %

empfundene Fairness und Gerechtigkeit in Deutschland

- 5% 29% 67%
oc B
ol L 9% 42% 49% i
mitte - ssSSS—
ering ! 22% 6% 32% i

T

Orientierungslosigkeit

- 30% 50% 20%
ocC
11y 51% 38% |
mittel _—
139 27% 70% |
gering D

0% 20% 40% 60% 80% 100%

m hohes AusmaR m mittleres Ausmal m geringes Ausmal

Anmerkung: nur Erwerbstatige (N=2.956)
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Derartige Abstiegsdngste sind damit als Anerken-
nungsbedrohung zu interpretieren, die sich auch
bereits in vorherigen Studien als eng mit anti-demo-
kratischen Einstellungen zusammenhangend zeig-
ten (Hilmer et al. 2017, Kohlrausch/Hocker 2020).
Dieser Zusammenhang existiert im Ubrigen unab-
hangig von Bildung, Einkommen und Berufsposition,
d.h. subjektive Anerkennungsbedrohungen gehen
nicht zwangslaufig mit konkreten Erfahrungen des
materiellen Wohlstandsverlustes einher.

Ebenso ist der Blick der Befragten auf die Gesell-
schaft sehr relevant. Das Gerechtigkeitsempfinden
spielteine bedeutende Rolle. Zwei Drittel derjenigen,
die angeben, in Deutschland herrsche nur ein gerin-
ges Mal3 an Fairness und Gerechtigkeit, stimmen
in hohem oder mittlerem Ausmald anti-demokrati-
schen Einstellungen zu. Die rechtspopulistische Pro-
grammatik ist offenbar in der Lage, dies einzufan-
gen: Nach ihrer Auffassung liegt die Ursache von
mangelnder Fairness und Gerechtigkeit am politi-
schen System und an seinen Akteuren selbst, wes-
halb seine Legitimitat in Zweifel gezogen wird.

Die Auswertungen zur empfundenen Orientie-
rungslosigkeit — also dem machtlosen Geflihl, als
Burger:in von gesellschaftlichen Prozessen abge-
hangt zu sein und nicht mehr »mitzukommen« —
weisen ebenfalls starke Zusammenhange zu anti-
demokratischen Einstellungen auf: 80 % der Befrag-
ten, die eine hohe Orientierungslosigkeit angeben,
stimmten in hohem oder mittlerem Ausmalf3 anti-
demokratischen Einstellungen zu.

Insbesondere im Zusammenhang mit den Trans-
formationsthemen »Digitalisierung« und »sozial-0ko-
logische Transformation« ist es naheliegend, anzu-
nehmen, dass die Dynamik gesellschaftlicher Des-
integration mit zunehmender Orientierungslosigkeit
zunimmt. Oder anders formuliert: Verdnderungen
sind potenzielle Anerkennungsbedrohungen mit
Blick auf die Orientierungsfahigkeit und damit die
subjektive Moglichkeit, das eigene Leben in veran-
derten gesellschaftlichen Kontexten zu gestalten.

Empfundene Fairness und Gerechtigkeit
in Deutschland messen wir iiber das Ant-
wortverhalten zu folgenden Aussagen:

= In Deutschland gehen die Menschen
fair miteinander um.

= In Deutschland ist die gerechte
Verteilung des Wohlstands realisiert.

—> Der Sozialstaat funktioniert nicht.
= Die deutsche Demokratie funktioniert
im Grof3en und Ganzen ganz gut.

Orientierungslosigkeit messen wir
uiber das Antwortverhalten zu folgenden
Aussagen:

——> Uber mein Leben wird irgendwo

da draufRen in der Welt entschieden.

—> Mit den technischen Verdanderungen
kann ich immer weniger Schritt halten.
—> Es ist heute alles so in Unordnung
geraten, dass man manchmal nicht mehr
weil3, wo man eigentlich steht.

—> Die Dinge sind heute so komplex
geworden, dass man manchmal nicht mehr
weil3, was eigentlich los ist.
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5 ERFAHRUNGEN VON VERANDERUNG

5.1 Digitalisierung

Die Digitalisierung ist in der Arbeitswelt angekom-
men: Zwei Drittel aller befragten Erwerbstatigen ha-
ben angegeben, dass »in den letzten Jahren an ihrer
Arbeit immer haufiger digitale, neue Technologien
zum Einsatz kamen«. Sie erleben die Digitalisierung
als eine ambivalente Entwicklung: Eine verstarkte
Erreichbarkeit, groRere Uberwachungs- und Kontroll-
moglichkeiten stehen der Einschatzung gegentber,
dass die Digitalisierung zu neuen Herausforderun-
gen inspiriert und bessere Arbeitsergebnisse ermog-
licht. Ebenso erleben zwei Drittel der Befragten mit
Digitalisierungserfahrung in der Arbeit keine Uber-
forderung, und die Halfte der Befragten nimmt kei-
ne Arbeitsverdichtung wahr (Abbildung 7).

Wir haben Muster im Antwortverhalten der Befrag-
ten gefunden. Danach lassen sich sechs Gruppen
bzw. Cluster voneinander unterscheiden: Die Band-
breite reicht von Erwerbstatigen, die die Digitalisie-
rung als sehr positiv erleben, bis zu Erwerbstatigen,
die vor allem negative Erfahrung mit der Digitalisie-
rung machen (Abbildung8).

Abbildung 7

Erfahrungen mit Digitalisierung bei der Arbeit
Ich kann mitentscheiden, wie neue Technologien 34% 22% 45 % |
in meiner Arbeitsumgebung eingesetzt werden. 3
Durch neue Technologien bin ich fir 7% 8% 16 % :
meinen Arbeitgeber leichter erreichbar. 3
Durch neue Technologien wird die Uberwachung 45% 19% 36 %
und Kontrolle meiner Arbeitsleistung immer groRer. ;
Durch neue Technologien fihle ich 16 % 17% 67 %
mich bei der Arbeit haufiger iberfordert. :
Durch neue Technologien muss ich immer 31% 20% 49 % 3
|
mehr Arbeit in immer weniger Zeit bewaltigen. :
Durch neue Technologien wird 35% 25% 40% :
meine Arbeit weniger anstrengend. 3
Durch neue Technologien erziele 55 % 25% 20 %
ich bessere Arbeitsergebnisse. 3
Durch neue Technologien kann ich immer 41% 15% 44 %
|
freier entscheiden, wo und wann ich arbeite.
Digitalisierung inspiriert mich, mich 59 % 22% 19% |
|
neuen Herausforderungen zu stellen. 3

0% 20% 40% 60% 80%
Zustimmung teils/teils m Ablehnung

Anmerkung: nur Erwerbstatige mit Digitalisierungserfahrungen in der Arbeitswelt (N =2.063)
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Abbildung 8

Cluster der Digitalisierungserfahrungen

S sehenfast |
ausschlieBlich Vorteile
in der Digitalisierung
KEIN E sehen {iberwiegend
DIGITALISIERUNG v S
Nachteile POSITIVE M einige Vorteile,
AM ARBEITSPLATZ 6% | abersehrgroBe
A e g - Nachteile
32%
0
KRITISCHE
2 6%
K TR POSITIVE QHNE  --o--o-fooooosoooosoos oo oo
FREIHEITSZUGEWINN : : :
14%
sehen iiber-
wiegend Vorteile, : UNBEEINFLUSSTE
aber wenig 12% NEGATIVE
Entscheidungvon ; 0
Arbeitsort und ‘ 3 11 C
-zeit; kaum : !
2 |- Nachteile [ wederVor- oo
: noch Nachteile
sehen zahlreiche Nachteile;
v.a. die hdhere Kontrolle
und Verdichtung der Arbeit;
dazu kaum Vorteile
Nachteile
1 !
1 2 3 4 5

Anmerkung: nur Erwerbstatige (N =2.956)

|
Clusteranalyse
Die Clusteranalyse ist ein statistisches Ver-
fahren, mit dem Gruppen identifiziert werden,
fir die Unterschiede innerhalb einer Gruppe
maoglichst minimal und zwischen den Gruppen
moglichst maximal sind. Befragte, die dem-
selben Cluster zugeordnet werden, dhneln sich
also in ihrem Antwortverhalten.

Forschungsforderung Policy Brief Nr.007 - September 2021 - Seite 11



Die Einstellung zur Digitalisierung ist dabei nicht
von der sozialen Lebenslage entkoppelt: Die objek-
tive Lebenslage und die subjektiven Wahrnehmun-
gen von Erwerbstatigen, die die Digitalisierung im
Arbeitskontext als negativ erleben bzw. nicht an ihr
teilhaben, verfugen uber insgesamt geringere ma-
terielle und immaterielle Ressourcen und damit
schlechtere Voraussetzungen fiur soziale Teilhabe
und demokratische Integration als diejenigen mit
positiven Digitalisierungserfahrungen (Tabelle 1).
Es ist bekannt, dass die Digitalisierung Gelegen-
heitsstrukturen im Arbeitskontext verandert und
sich dadurch individuelle Machtpositionen sowie
Gestaltungs- und Handlungsspielraume vergroRern
oder verkleinern (Kohlrausch et al. 2019). Dies
zeigt sich auch hier, wenn wir die Digitalisierungs-
erfahrungen nun in Zusammenhang mit den Aner-
kennungsbeziigen setzen: Erwerbstatige mit negati-
ven oder keinen Digitalisierungserfahrungen zeigen

Profile der Cluster zu Digitalisierungserfahrungen

gleichzeitig eine geringe Anerkennung in weiteren
gesellschaftlichen Bereichen. Besonders ausgepragt
sind dabei Abstiegsangste und das Gefuhl der Orien-
tierungslosigkeit.

Auch wenn die Daten keine eindeutigen Aussa-
gen uber Kausalitaten erlauben, legen unsere Ana-
lysen nahe, dass insbesondere Erwerbstatige, die
schon vorher benachteiligt waren, entweder keine
Digitalisierung am Arbeitsplatz erleben oder eher in
negativer Hinsicht von der Digitalisierung betroffen
sind. Dies verstarkt nicht nur das Risiko materieller
Benachteiligungen, sondern die Digitalisierung ist
auch ein arbeitsbezogener Erfahrungsbereich, in
dem neue Anerkennungsbedrohungen entstehen.
Insgesamt gilt es daher zu verhindern, dass die
Digitalisierung die Unterschiede der objektiven und
subjektiv wahrgenommen Arbeits- und Beschafti-
gungsbedingungen zwischen Erwerbstatigen ver-
grof3ert.

Tabelle 1

keine Digita- Positive

lisierung am Unbeein-  ohne Freiheits-

Arbeitsplatz Negative Kritische flusste zugewinn Positive sehr Positive
Alter + ++ - + - - -
Geschlecht ?

Anmerkungen: ++ sehr hohe Auspragung, + hohe Auspragung, © mittlere Auspragung, — niedrige Auspragung, — — sehr niedrige Auspragung;

farblich schattiert: objektive und subjektive Ressourcenausstattung; nur Erwerbstatige (N =2.956)
Lesehilfe: Befragte im Cluster »Negative« setzen sich stark iiberdurchschnittlich haufig aus Alteren und Frauen zusammen. Ihre Einkommen und ihr
Bildungsstand sind leicht unterdurchschnittlich. lhre empfundene Fairness und Gerechtigkeit sind deutlich unterdurchschnittlich, ihr soziale Mobilitat besonders

haufig negativ, ihre politische Reprasentationsmaglichkeit deutlich unterdurchschnittlich, ihre Abstiegséngste stark Giberdurchschnittlich und ihre QOrientierungs-

losigkeit leicht Giberdurchschnittlich ausgepragt.
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5.2 Sozial-okologischer Wandel

Der Klimawandel stellt unsere Gesellschaft vor He-
rausforderungen und wird unsere Arbeits- und Wirt-
schaftsweise in absehbarer Zeit verandern. Je nach
Branche und Tatigkeit werden Erwerbstatige aber
in unterschiedlichem Mal3e von den Veranderungen
betroffen sein.

Zwei Drittel aller befragten Erwerbstatigen sind
angesichts des Klimawandels in grof3er oder sehr
grofRer Sorge. 38 Prozent der Befragten fihlen sich
vom Klimawandel mit seinen Folgen oft Uberwaltigt,
wahrend 29 Prozent zuversichtlich sind, dass wir
den Klimawandel bewaltigen werden. Insgesamt ist

die Zustimmung unter den Befragten hoch, der Be-
waltigung des Klimawandels eine hohere Prioritat
zu geben und Veranderungen einzuleiten.

Bei der Einschatzung zu den sozialen und wirt-
schaftlichen Folgen ist die Einschatzung geteilt: Eine
Mehrheit sieht im Klimawandel eine Bedrohung fir
den gesellschaftlichen Zusammenhalt, gleichzeitig
gibt es mehrheitlich volle oder teilweise Zsustimmung
zu der Aussage, dass wir unseren gesamten wirt-
schaftlichen Wobhlstand riskieren, wenn wir wegen
des Klimawandels alles auf den Prifstand stellen (Ab-
bildung 9).

Abbildung 9

Einstellungen zum sozial-okologischen Wandel
65 % 35% 3
Sorgen {iber den Klimawandel (sehr groR/groR vs. geringe/keine). I

Es wére nur gerecht, wenn die, die viel haben, am meisten 59 % 26% 16 %
zur Bewaltigung der Klimakrise beitragen miissten.
Wenn wir nicht mehr gegen den Klimawandel unternehmen, 61% 19% 20 % 3
) ]
bedroht das unseren sozialen Zusammenhalt. ;
Wir riskieren unseren gesamten wirtschaftlichen Wohlstand, wenn 31% 26% 43%
wir jetzt alles wegen des Klimawandels auf den Priifstand stellen. 3
Umweltschutz sollte fiir Deutschland Vorrang haben, 58 % 25% 17%
selbst wenn er das Wirtschaftswachstum beeintréchtigt. :
""""""""""" X V7S T
Der Staat sollte klimaschadliches Verhalten harter bestrafen. |
”””” T S 7 T T
Der Klimawandel wird ohne individuellen Verzicht nicht zu bewaltigen sein. I
""""""""""" e Ry, 1% 13%
Das gesellschaftliche Bewusstsein um den Klimawandel ist nicht groR genug. I
Denken Sie, es sollte politisch deutlich mehr, eher mehr, eher 7% 15% 99
weniger oder deutlich weniger gegen den Klimawandel getan werden? -
(deutlich mehr/eher mehr vs. genau richtig vs. eher weniger/deutlich weniger) ;
0% 20% 40% 60% 80% 100%
Zustimmung teils/teils m Ablehnung

Anmerkung: nur Erwerbstatige (N =2.956)
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Abbildung 10

Cluster der Einstellungen zum sozial-dkologischen Wandel

hohe Prio fiir soW, nick
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Top-Prio fiir s6W, groBe Sorge,
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TOP-PRIO

12%

HOHE PRIO - | HOKE
OPTIMISTISCH | hnesr

0 LICH
23% sy

MITTLERE PRIO

37%

hohe Prio fiir s6W, pessimistisch, besorgt;
auch tiber wirtschaftlichen Wohlstandsverlust

B
5
& : o
NIEDRIGE mlt.tlere Prlo'fursow, Wahrung
PRIO - wirtschaftlichen Wohlstands
CONTRA SOw bedeutend, geringe Sorge und
14 % Uberwiltigung
geringe Prio fiiris6W, geringe
Sorgen und Uberwiltigung,
groBe Zuversicht
Sorge/Uberw%iItigung / Pessimismus
1 2 3 4 5

Anmerkungen: s6W: sozial-Gkologischer Wandel; Abweichungen von 100 % in der Summe rundungsbedingt;
nur Erwerbstatige (N =2.956)

Tabelle 2

Profile der Cluster zum sozial-okologischen Wandel

niedrige Prio — mittlere hohe Prio — hohe Prio —

contra soW Prio angstlich optimistisch Top-Prio
Alter - (@) ++ -— -—
Geschlecht e
Einkommen
Bildung

Anmerkungen: s6W: sozial-okologischer Wandel ++ sehr hohe Auspragung, + hohe Auspragung, © mittlere Auspragung, — niedrige Auspragung,

— —sehr niedrige Auspragung; farblich schattiert: objektive und subjektive Ressourcenausstattung; nur Erwerbstatige (N =2.956)

Lesehilfe: Befragte im Cluster »Top-Prio« setzen sich zusammen aus iiberdurchschnittlich hdufig jiingeren Befragten und haufiger Frauen. Dazu sind die
Einkommen hier eher iiberdurchschnittlich und die Bildungsabschliisse deutlich Giberdurchschnittlich. Sie zeichnen sich durch eine etwas unterdurchschnittlich
empfundene Fairness und Gerechtigkeit, eine leicht iberdurchschnittliche politische Reprasentationsmdglichkeit und eine sehr positive soziale Mobilitat aus.
Die Verbreitung von Orientierungslosigkeit und Abstiegséngsten ist hier durchschnittlich.
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Uns hat interessiert, welche Einstellungsmuster den
Zustimmungswerten zugrunde liegen. Dazu wurden
die Erwerbstatigen erneut in Cluster eingeteilt. Es
wurden fiinf Gruppen mit &hnlichen Antwortverhal-
ten identifiziert, die sich in der Einstellung zum sozial-
okologischen Wandel unterscheiden (Abbildung 10).

Die Prioritat, die dem Klimawandel und dem sozial-
okologischen Wandel beigemessen wird, ist gekop-
pelt an bestimmte soziale Lebenslagen (Tabelle 2).
Auffallig sind zwei etwa gleich grofRe Cluster, denen
beide besonders haufig Befragte aus benachteiligten
sozialen Lebenslagen zugeordnet werden: Die Be-
fragten aus den Clustern »niedrige Prioritat — contra
sozial-6kologischer Wandel« und »hohe Prioritat —
angstlich« weisen haufig eine nachteilige Ressour-
censituation und ein hohes Mal an Anerkennungs-
defiziten auf — insbesondere eine hohe Orientierungs-
losigkeit sowie eine haufig negative soziale Mobilitat
durch generationalen Abstieg.

Soziodemografisch unterscheiden sie sich jedoch
markant, weil dem Cluster »niedrige Prio — contra
sozial-6kologischer Wandel« tberdurchschnittlich
viele Jungere und Manner und dem Cluster »hohe
Prio — angstlich« (iberdurchschnittlich viele Altere
und Frauen zugeordnet werden. Ebenso unterschei-
det sich ihre Einstellung zur Veranderung: Im letzte-
ren Cluster wird der Gestaltung des sozial-okologi-
schen Wandels eine hohe Prioritat zugewiesen, dem
man jedoch angstlich gegenubersteht, wahrend im
erstgenannten Cluster die Notwendigkeit bestritten
wird, auf die Klimakrise reagieren zu mussen. Aus
einer benachteiligten, eher desintegrierten Situation
heraus wird der sozial-6kologische Wandel in die-
sen beiden Clustern ganz unterschiedlich beantwor-
tet.

5.3 Transformationserfahrungen
und anti-demokratische Einstellungen

Unsere Ergebnisse zur Digitalisierung und dem so-
zial-okologischen Wandel legen nahe, dass demokra-
tische Integrationsprozesse durch Transformations-
erfahrungen neu justiert werden: Erwerbstatige, die
auf weniger Bildungs- und Einkommensressourcen
zuruckgreifen konnen und sich weniger anerkannt
fihlen, erleben Transformationsprozesse als be-
drohlicher fur ihre demokratische Integration als
andere Erwerbsgruppen. Daher birgt die neue Inte-
grations- und Desintegrationsdynamik (Heitmeyer
2018) die Gefahr, die bereits bestehende Polarisie-
rung zwischen gesellschaftlich integrierten und
weniger integrierten sozialen Lagen zu verstarken.
Dies betrifft einerseits die realen Gelegenheits-
strukturen und Ressourcen, auf die Erwerbstatige
Zugriff haben, andererseits das subjektive Erleben
mangelnder Anerkennung.

Wir haben konkret analysiert, wie die Einstellung
zu bzw. Verarbeitung von Transformationsprozessen
mit anti-demokratischen Einstellungen verknlpft
sind (Abbildung 11). Bezuglich der Digitalisierung
zeigt sich eine besonders starke Zustimmung zu anti-
demokratischen Einstellungen bei Befragten, bei
denen entweder keine Digitalisierung am Arbeits-
platz stattgefunden hat oder die negative Digitali-
sierungserfahrungen gemacht haben. Sie sind in
ihrem Arbeitskontext entweder komplett von Digi-
talisierungsprozessen ausgeschlossen oder erleben
Digitalisierung als Verschlechterung ihrer Arbeits-
bedingungen. Umgekehrt zeigen vor allem jene
Gruppen seltener anti-demokratische Einstellungen,
fur die die Digitalisierung mit einer Verbesserung
ihrer Arbeitsbedingungen und einem Zugewinn an
Autonomie einher geht.
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Die Einstellungen zum Klimawandel und zum sozial-
okologischen Wandel polarisieren die befragten Er-
werbstatigen mit Blick auf anti-demokratische Ein-
stellungen: Befragte, die sich fur die Bewaltigung
des Klimawandels eine sehr hohe politische Prioritat
oder mit optimistischer Perspektive eine hohe Priori-
tat wunschen, zeigen eine eher geringe Zustimmung
zu anti-demokratischen Einstellungen. Die eher be-
nachteiligten erwerbstatigen Befragten aus dem Clus-
ter »hohe Prioritat — angstlich«, also haufig erwerbs-
titige Altere und einkommensschwache Erwerbstéti-
ge, weisen vor dem Hintergrund ihrer ohnehin eher
anti-demokratische Einstellung beflirwortenden Clus-
terzusammensetzung — und damit erwartbar — leicht
Uberdurchschnittlich haufig anti-demokratische Ein-
stellungen auf.

Am starksten sind anti-demokratische Einstellungen
im Cluster verbreitet, das sich aus Uberdurchschnitt-
lich jingeren und mannlichen Erwerbstatigen zusam-
mensetzt und das der wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Bewaltigung des Klimawandels eine
niedrige Prioritat zuweist: Fast drei Viertel der Be-
fragten in diesem Cluster auf3ern ein mittleres oder
hohes Ausmalf anti-demokratischer Einstellungen.

Abbildung 11

AusmaR anti-demokratischer Einstellungen in den Transformationsclustern

alle Erwerbstatigen (N=2.956)

Digitalisierung

sehr Positive

53 %

67 %

69 %
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Unbeeinflusste

Kritische

Negative

keine Digitalisierung am Arbeitsplatz

Klimawandel

Top-Prio

hohe Prio — @ngstlich

hohe Prio — optimistisch

mittlere Prio

niedrige Prio — contra s6W

Lg% 43% 49%

12% 36 % 52%

f 5% 50% 45%

12% 49 % 39%

18 % 38% 44 %

13% 22% 75%

14 % 41 % 44 %

L 5% 24% 71%

L 1% 43% 50 %

24% 48 % 28%

0% 20%

40% 60% 80%

m hohes AusmaR = mittleres Ausmal m geringes AusmaR

Anmerkung: s6W: sozial-dkologischer Wandel; nur Erwerbstatige (N =2.956)
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6 DIE TRANSFORMATION SOZIAL GESTALTEN

Die Integration in den Arbeitsmarkt schitzt vor anti-
demokratischen Einstellungen. Diese Integration
wird zum einen Uber die materielle Absicherung von
Erwerbstatigen gewahrleistet. Zum anderen bietet
der Erfahrungsraum Arbeit die Chance, das unmit-
telbare Umfeld gestalten zu konnen und Anerken-
nung fur erbrachte Leistung zu erhalten. Dies ist
jedoch nicht fur alle Erwerbstatigen der Fall: Der
Arbeitskontext ist fur einen Teil der Erwerbstatigen
ein Erfahrungsraum, in dem wenig materielle Sicher-
heit, Anerkennung, Kontrolle und Selbstwirksamkeit
konkret erlebt werden. Dies birgt die Gefahr der Pola-
risierung in der Arbeitswelt, der demokratischen Des-
integration und in der Konsequenz auch der Zunah-
me anti-demokratischer Einstellungen.

Insbesondere in Zeiten von Veranderungen bleibt
es daher eine zentrale Aufgabe, Arbeit so zu gestal-
ten, dass sie ein Ort fur demokratische Integration
bleibt bzw. wieder wird. Dafur geht es um mehr als
materielle Absicherung: Es geht um die demokrati-
sche Gestaltung des Arbeitsumfeldes, um langfris-
tige Sicherheitsperspektiven und um die Anerken-
nung von Leistung und Werten, die Erwerbstatige
mit ihrer Arbeit verbinden.

Digitalisierung und der sozial-okologische Wandel
werden Arbeit weiter und vermutlich noch schnel-
ler verandern. Schon jetzt zeigt sich, dass Erwerbs-
tatige, die weniger Zugriff auf Bildung und Einkom-
men haben, aber auch solche, die sich weniger an-
erkannt fuhlen — also schon jetzt weniger gut uber
Arbeit gesellschaftlich integriert sind — diese Trans-
formationsprozesse als bedrohlicher erleben als sol-
che Personen, die Uber eine gute Ressourcenaus-
stattung verfiigen. Transformationsprozesse bergen
also die Gefahr einer weiteren Polarisierung der Ge-
sellschaft und einer Zunahme anti-demokratischer
Einstellungen.

Die entscheidende Aufgabe fiir die Aufrechterhal-
tung einer demokratischen Gesellschaftsordnung
besteht in den kommenden Jahren deswegen da-
rin, Transformationsprozesse sozial so zu gestalten,
dass Menschen gesellschaftlich integriert bleiben.
Arbeit ist und bleibt dabei der Schliussel, um Men-
schen auf dem Weg in eine veranderte Welt mitzu-
nehmen.

Forschungsforderung Policy Brief Nr.007 - September 2021

- Seite 17






LITERATUR

Anhut, Raimund/ Heitmeyer, Wilhelm
(2005): Desintegration, Anerkennungs-
bilanzen und die Rolle sozialer Vergleichs-
prozesse fiir unterschiedliche Verarbeitungs-
muster. In: Heitmeyer, Wilhelm / Imbusch,
Peter (Hrsg.): Integrationspotenziale einer
modernen Gesellschaft. Analysen zu gesell-
schaftlicher Integration und Desintegration.
Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissen-
schaften. S.75-100.

Decker, Oliver/Brahler, Elmar (2006):

Vom Rand zur Mitte. Rechtsextreme
Einstellungen und ihre Einflussfaktoren

in Deutschland. Herausgegeben von

der Friedrich-Ebert-Stiftung, Forum Berlin.
https://library.fes.de/pdf-files/do/04088a.pdf.

Ganzeboom, Harry B.G./Treiman, Donald J.
(1996): Internationally Comparable
Measures of Occupational Status for the
1988 International Standard Classification
of Occupations. In: Social Science Re-
search 25 (3), S.201-239.

AUTOR:INNEN

Heitmeyer, Wilhelm (2002): Deutsche
Zustande. Folge 1. Frankfurt am Main:
Suhrkamp.

Heitmeyer, Wilhelm (2018): Autoritdre
Versuchungen. Signaturen der Bedrohung .
Berlin: Suhrkamp.

Hilmer, Richard / Kohlrausch, Bettina/
Miiller-Hilmer, Rita/Gagné, Jérémie
(2017): Einstellung und soziale Lebenslage.
Eine Spurensuche nach Griinden fiir
rechtspopulistische Orientierung, auch
unter Gewerkschaftsmitgliedern. Working
Paper Forschungsforderung 44. Disseldorf:

Hans-Badckler-Stiftung. https://www.boeckler.

de/pdf/p_fofoe_WP_044_2017.pdf.

Kohlrausch, Bettina/Hadcker, Linus
Maximilian (2020): Ursachen fiir rechts-
populistische Einstellungen. Ein Uberblick
tiber den Forschungsstand. Working Paper
Forschungsforderung 178. Diisseldorf: Hans-
Bockler-Stiftung. https://www.boeckler.de/

fpdf/HBS-007620/p_fofoe_WP_178_2020.pdf.

Kohlrausch, Bettina/Schildmann,
Christina/Voss, Dorothea (2019) (Hrsg.):
Neue Arbeit — neue Ungleichheiten?
Folgen der Digitalisierung. Weinheim:
Beltz Juventa.

Oesch, Daniel (2006): Redrawing the

Class Map. Stratification and Institutions in
Britain, Germany, Sweden and Switzerland.
Basingstoke: Palgrave Macmillan.

Zick, Andreas / Kiipper, Beate (2021):

Die geforderte Mitte. Rechtsextreme und
demokratiegefahrdende Einstellungen in
Deutschland 2020/ 21. Herausgegeben fiir
die Friedrich-Ebert-Stiftung von Franziska
Schroter. Bonn: Dietz. https://www.fes.de/
index.php?elD=dumpFile&t=f&f=65543&toke
n=he951e80f3f538ccal4a67567b9da4h995a9
3c64.

Alle Links wurden zuletzt
am 8. August 2021 besucht.

Dr. Andreas Hovermann ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im Projekt »Soziale Lebenslagen
und demokratische Integration« in der Hans-Bockler-Stiftung. andreas-hoevermann@boeckler.de

Prof. Dr. Bettina Kohlrausch ist Direktorin des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen
Instituts der Hans-Bockler-Stiftung. bettina-kohlrausch@boeckler.de

Dr. Dorothea Voss leitet die Abteilung Forschungsforderung in der Hans-Bockler-Stiftung.

dorothea-voss@boeckler.de

Forschungsforderung Policy Brief Nr.007 - September 2021 - Seite 19


https://www.boeckler.de/pdf/p_fofoe_WP_044_2017.pdf
https://www.boeckler.de/pdf/p_fofoe_WP_044_2017.pdf
https://www.boeckler.de/fpdf/HBS-007620/p_fofoe_WP_178_2020.pdf
https://www.boeckler.de/fpdf/HBS-007620/p_fofoe_WP_178_2020.pdf
https://www.fes.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=65543&token=be951e80f3f538cca04a67567b9da4b995a93c64
https://www.fes.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=65543&token=be951e80f3f538cca04a67567b9da4b995a93c64
https://www.fes.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=65543&token=be951e80f3f538cca04a67567b9da4b995a93c64
https://www.fes.de/index.php?eID=dumpFile&t=f&f=65543&token=be951e80f3f538cca04a67567b9da4b995a93c64
https://library.fes.de/pdf-files/do/04088a.pdf
mailto:andreas-hoevermann%40boeckler.de?subject=
mailto:bettina-kohlrausch%40boeckler.de?subject=
mailto:dorothea-voss%40boeckler.de?subject=

WWW.BOECKLER.DE

Der Arbeitskontext und eine sichere Integration in
den Arbeitsmarkt konnen einen Schutz vor rechts-
populistischen und menschenfeindlichen Einstellun-
gen bieten. Diese zusammenfassend als anti-demo-
kratisch bezeichneten Einstellungen treten gehauft
auf, wenn Sicherheit, Anerkennung und Selbstwirk-
samkeit am Arbeitsplatz fehlen. Zentral fur anti-
demokratische Einstellungen sind zudem Erfahrun-

gen mit Digitalisierung am Arbeitsplatz und Einstel-
lungen zum sozial-6kologischen Wandel. Aber Trans-
formationserfahrungen sind unterschiedlich: Fur eini-
ge Menschen stellen sie ein enormes Bedrohungs-
potenzial dar, sie bergen die Gefahr einer weiteren
Polarisierung der Gesellschaft — und einer Zunahme
anti-demokratischer Einstellungen.

IMPRESSUM

Herausgeber

© Hans-Backler-Stiftung
Georg-Glock-Str. 18
40474 Diisseldorf
www.boeckler.de

Satz
Manja Hellpap, Berlin

Diisseldorf, September 2021

ISSN 2509-2367

»Anti-demokratische Einstellungen«
von Andreas Hovermann, Bettina
Kohlrausch und Dorothea Voss ist
lizenziert unter Creative Commons
Attribution 4.0 (BY).

Diese Lizenz erlaubt unter Voraus-
setzung der Namensnennung des
Urhebers die Bearbeitung, Ver-
vielféltigung und Verbreitung des
Materials in jedem Format oder
Medium fiir beliebige Zwecke,
auch kommerziell.

(Lizenztext: https://creativecommons.
org/licenses/by/4.0/de/legalcode)

Die Bedingungen der Creative-
Commons-Lizenz gelten nur fiir Origi-
nalmaterial. Die Wiederverwendung
von Material aus anderen Quellen
(gekennzeichnet mit Quellenangabe)
wie z. B. von Schaubildern, Abbildun-
gen, Fotos und Textausziigen erfordert
ggf. weitere Nutzungsgenehmigungen
durch den jeweiligen Rechteinhaber.

F:

FORSCHUNGS-
FORDERUNG


http://www.boeckler.de
https://www.boeckler.de/index.htm
https://www.o-yami.de/
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/de/legalcode
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/de/legalcode

	1 Treiber von antidemokratischen Einstellungen
	2 Erwerbstätigkeit und Gute Arbeit
	3 Objektive soziale Lebenslage 
	4 Fehlende Anerkennungserfahrung
	5.3 Transformationserfahrungen  und anti-demokratische Einstellungen
	5.2 Sozial-ökologischer Wandel 
	5.1 Digitalisierung
	6 Die Transformation sozial gestalten
	Literatur
	Autor (innen )
	Impressum

